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Die
verborgenen, doch heiligen Wege Gottes

bey dem fruhzeitigen Tode

eines treuen Lehrers,
wurden

bey dem Grabe
des

Hochehrwurdigen und Hochgelahrten Herrn,

Herrn
Friedrich Gottlieb Pockels,

Hochverdienten Archidiaconus
E. E. Stadtminiſterii,

und Predigers bey der Kirche zu U. L Frauen
in Halle,

welcher
den 9ten Auguſt 1285.

in einem Alter von 43 Jahren und 3 Monathen
von Gott aus dieſer Welt gerufen wurde,

auf dem Gottesacker in Halle
in

einer Standrede
betrachtet

von
Johann Chriſtian Jungken,

Paſtor Primarius bey der Kirche zu St. Ulrich,
C. EC. SGtadtminiſterii Senior und dern Gymnaſii

Scholarcha.

Halle,gedruckt bey Friedrich Auguſt Grunert—





Des
wohlſeligen

Herrn Archidiaconus Pockels
hinterlaſſenen

Hochbetrubten Frau Wittwe,
beyden kleinen Sohnen,

Frau Nutter,
Herren Brudern,

Frauen und Jungfer Schweſtern,
auch allen ubrigen

vornehmen Angehorigen
ubergiebet

dieſe Trauerrede
zum Beweis ſeiner Hochachtung und Liebe

gegen

den Wohlſeligen,
und mit dem herzlichen Wunſch,

daß Gott ſelbſt Jhr Theil, Jhr Troſt, Jhre Stutze

und ihr Fuhrer ſeyn wolle,

der Verfaſſer.





Hoch und Werthgeſchatzte Anweſende,

und unter denſelben beſonders

ſchmerzlich betrubte Leidtragende!E

;*Ö

wir haben jetzt einen rechtſchaffenen
W Kirche Gottes, einen geliebten Ehe—

n Nann, einen treuen Lehrer in der
a

gatten, einen zartlichen Vater zweyer unmundi—

gen Kinder, und einen redlichen Freund, Sohn
und Bruder ſeiner Anverwandten zu ſeiner Ruhe—

kammer im Groabe begleitet. Es iſt derſelbe der
Hochehrwurdige und Hochgelahrte Herr Friedrich

Gottlieb Pockels, Hochverdienter ſechzehnjah—

riger Prediger bey der Kirche zu Unſerer Lieben
Frauen und E. E. Stadtminiſterii Archidiaco—
nus, welchen Gott, nach ſeinem unerforſchlichen

Rath, am vergangenen Dienſtage fruh gegen
7 Uhr, nach einer funfzehentagigen ſchweren hi—

tzigen Krankheit, durch einen ſeligen Tod, den
wir wol einen fruhzeitigen Ted nennen konnen,
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6 Stnndrede.

ſeiner Zuhorer fur ſein Leben erhoren, und ihre

Thranen, mit welchen ſie ſich zu ſeinem Gna
denthron naheten, anſehen. Da ich aber am

vergangenen Dienſtag fruh horete: Er iſt geſtor—
ben, erſchrack ich. O Gott, dies waren meine
Gedanken, du laſſeſt einen Mann ſterben, der
in deinem Hauſe noch viel Gutes hatte ſtiften kon

nen,



Stamdrede.
nen, deinen Knecht, der uns noch ſehr.nothig
ware, durch den noch viele Seelen.hatien zu Chri

ſto gefuhret und erbauet werden konnen! Du ru
feſt ihn in ſeinen beſten Jahren von: ſeinem Po

ſten weg, und. ſprichſt: Komm wieder, du Men
ſchenkind! Du legeſt ihn in den Todesſtaub, zu
einer Zeit, da die Worte.  des. Heilandes recht ei

gentlich gelten: die Erndtw iſt groß,.aber der
treuen Arbeiter ſind wenig. Bittet den Herrn
der Erndte, daß er Arbeiter in ſeine Erndte ſen—
de 9. O Gott, warum handelſt du alſo? Was
fur Abſichten haſt du dabey? Allein es blieb
mir alles unbegreiflich. Meine Gedanken ver—
lohren ſich in den Tiefen der gotilichen. Rath
ſchluſſe. Endlich fielen mir dieWorte jener red
lichen Jſraeliten unter dem Volke Gaottes ein,

mit welchen ſie, zur Verherrlichung Gottes, und
zur Beruhigung ihrer Herzen, ſich zu Gott. wen
deten und ſprachen: Furwahr, du biſt ein ver—

borgener Gott, du Gott Jſrael, der Heiland
Da ward meine Seele ſtille zu Gott, und ich
legte die Hand auf meinen Mund, daß ich ihn

nicht tadeln mogte.

A4 Es

a) Matth. 9, 37. 38.
b) Zeſ. 45, 1.



J Standrede.
SESs ſollen mir dieſe Worte jetzt Gelegenheit ge—

ben, vor dieſer Hochgeſchatzten Trauerverſamm—

lung, eine kurze Betrachtung anzuſtellen uber

Die verborgenen, doch heiligen Wege
Gottes bey dem Tode eines treuen
Lehrers.

Gott iſtinein verborgener Gott in Anſehung
ſeines Weſens und ſeiner Eigenſchoften. Denn
niemand weiß, was in Gott iſt, als Gott: ſelbſt

und ſein Geiſt Er iſt ein unermeßliches und
unergrundliches Weſen.  Wir konnen keine Ei
genſchaft Gottes mit unſerm eingeſchrankten Ver—

ſtande ergrunden. Ja, wir wußten gar nichts

von ihm, wenn er ſich uns nicht durch ſeine Wer—

ke und durch ſein Wort geoffenbaret hatte. Und

die Erkenntnis Gottes aus ſeinen Werken iſt ſo
unvollkommen, daß die ganze naturliche Religion

nimmer. geworden ware, was ſie jetzt iſt,
wenn man ſie nicht auf die geoffenbarte
erbauet hatte. Muß doch ſelbſt ein Pau—

lus) vielen Chriſten, welche die gottliche Offen

barung haben, den Vorwurf machen: ihr wiſſet
nichts von Gott; das ſage ich euch zur Schande!

Jh
i Cor. a, 11.

V Cor. 15, 34.



Standrede. 9
IJhr habt keine rechte, keine grundliche, keine le

bendige Erkenntnis von Gott. Er iſt ein verbor—

gener Gott, wenn wir ihn nicht in ſeinem Lichte,
durch ſeine Guadenerleuchtung erkennen 9).

Er iſt aber auch verborgen in ſeinen Wegen
und Fuhrungen. Seine Wege ſind ſeine Rath—
ſchluſſe, ſeine Gerichte, ja ſeine ganze gottliche

Vorſehung und Regierung, ſonderlich in Anſe—

hung ſeiner Kirche. Dies alles, ſagt die Kir—
che Gottes, iſt uns verborgen, oder eigentlich:
du haſt dich uns in deinen Rathſchluſſen verbor—

gen. Wir wiſſen weder vorher, was Gott thun
will, noch, wenn er etwas thut oder geſchehen
laſſet, warum es ſo und nicht anders geſchiehet.

Von vorne konnen wir Gottes Fuhrungen und

die Abſichten derſelben ſelten erkennen. Meiſtens

ſehen wir ſie erſt hinten nach Dies war der
eFall bey dem Volke Jſrael. Der Prophet hat—
te die Zerſtorung Jeruſalems im Namen des

Herrn verkundiget Stadt. und Land ſollte
verwuſtet, der Tempel verbrannt, die Einwoh—

ner theils getodtet, theils in Gefangenſchaft und

Az Sclae) Pf. 36, 10.

ſ) 2 B. Moſ. 33, 23.
g Jeſ. 39, 5 —7. 42, 22 25.



10 Standrede.
Sclaverey aus Canaan nach Babel hinweg ge—

fuhret werden. Dies waren Drohungen, die
der wahrhaftige Gott ihnen vorherſagen ließ, und

die er gewis erfullete. So ſollte. denn der ganze
Untergang des Volkes Gottes da ſeyn? So ſoll—
ten alle Verheißungen, die Gott einem Abraham,

Jſaac, Jacob, Dovid und allen frommen Jſra—
eliten gegeben hatte, aus ſeyhn und nicht erful

let werden? So ſollte kein Meſſias, worauf. die
Vater ſo lange gehoffet hatten, kommen? So
ſchien es. Die Ruchloſen glaubten es, und ſpot

teten mit den Verherßungen Gottes. AUnd. die
Gottesfurchtigen beſorgten es, und wurden klein—

nuthig. Doch verzagten ſie nicht, ſondern ge
dachten an ſeinen heiligen Bund, an. ſeine Barm

herzigkeit, Gnade und Wahrheit, und troſteten

ich damit: Furwahr, du biſt ein verborgener
Gott! Wir ſehen zwar Tiefen in deinen Wegen
ind Gerichten, die wir nicht ergrunden konnen;
ber deswegen wollen wir nicht verzagen. Dies

war der Entſchluß der wahren Jſraeliten, durch
welchen ſie ſich beruhigten. Und wir alle ſollen

ns bey den verborgenen Wegen Gottes an die

Worte jenes Apoſtels erinnern Wie gar un—

be

h) Rom. 11, 33.
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begreiflich find ſeine Gerichte, und unerforſchlich

ſeine Wege. Furwahr, du biſt ein verborge—

ner Gott!
 Wenn wir, meine theureſte Anweſende,

den Tod redlicher Bothen Jeſu erfahren, muſſen
uns da nicht Eottes Wege verborgen ſeyn? Muß

nicht, unſer ganzes Herz dabey von Traurigkeit

durchdrungen werden? Von Moſe ſagte Gott
dort ſelbſt: Mein Knecht Moſe iſt geſtorben!)!
Und was that das Volk? Sie beweineten ihn,
und klagten uber ihn Und gleichwol ſtarb
Moſe in einem hohen Alter. Was denken wir
nun, wenn ein Knecht Gottes in der Bluthe ſei—

nes Lebens,bey den munterſten Geiſtes- und
Leibeskrafton ſeine Hutte ablegen und aus dieſer

Welt in die zukunftige ubergehen muß? War er

nicht noch nothig im Dienſte des Herrn. Konn—
te er nicht noch viel Gutes ſtiften, manchen Sun—

der vom. Tode erretten? Durch eine zunehmende

Erkenntnis und Erfahrung werden ja Lehrer im—
mer tuchtiger zur Fuhrung ihres Amtes. Sie

lernen ihre Gemeinen von Zeit zu Zeit beſſer ken

nen, Wahrheit von Heucheley unterſcheiden, die

in
iz)J Joſ. 1, 2.

h 5 B. Moſe 34, 8.
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in der Wahrheit geheiliget ſind in ihrem Chri—
ſtenthum beveſtigen und weiter fuhren, die
Gottloſen und Heuchler mit deſto mehrerm Ernſt

warnen und ſtrafen. Die Zuhorer bekom—
men, wenn ſie von der Liebe und Treue eines
rechtſchaffenen Lehrers bey zunehmenden Jahren

mehr uberzeuget werden, ein großeres Vertrauen,

eine recht kindliche Liebe zu ihm. Sie ſehen ih—

ren alten Prediger als ihren Vater an. Sie er—
innern ſich ſeines Unterrichts, ſeiner Ermahnun—

gen, die ſie in ihrer Jugend von ihm empfangen
haben, noch bey zunehmenden Jahren-mit Ver
gnugen, oft mit Beſchamung, wenn ſie ſolchen

nicht gefolget ſind. Oder ſie troſten ſich damit
in allerley Noth und Trubſalen, ja ſelbſt im To—

de. Seollte bey dieſen Gedanken nicht ein jeder
wahrer Chriſt wunſchen, daß Gott allen ſeinen
treuen Knechten ein langes Leben verleihen moch

te! Aber Gottes Gedanken ſind nicht unſere Ge-
danken, und ſeine Wege ſind nicht unſere We—
ge Seine beſten Bothen rufet er oft in den
beſten Jahren von ihrer Geſandſchaft zuruck; oft
gerade zu der Zeit, da das Wort Gottes rar
wird, ja zu einer Zeit, da Gott bey demi Ueber—

fluß

1) Jeſ. 35,4.
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fluß des buchſtablichen Wortes, dennoch klagen
muß: Es iſt kein Wort Gottes im Lande! Wenn
das Wort Gottes durch viele falſche Lehrer ver—
dunkelt oder verdrehet wird; wenn man Jeſum

Chriſtum nicht als Mittler und Verſohner der
Menſchen mit Gott in der heil. Schrift m hr ſu—

chen, finden und leiden will; wenn man gern
den vom Thron ſeiner Herrlichkeit ſtoßen mochte,

vor dem ſich doch aller Knie beugen ſollen, die im

Himmel und auf Erden und unter der Erden ſind;

wenn man diejenigen, welche Jeſum Chriſtum
den Gekreuzigten predigen, wie er von Gott ge—
macht iſt zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit,

und zur Heiligung, und zur Erloſung, haſſet,
verfolget und laſtert; und es ſtirbet eben in ſol—

chen Zeiten ein redlicher Bekenner des Evangelii

von Jeſu Chriſto: welch ein Riß iſt das nicht in
dem Hauſe des Herrn! Jn was fur Sorge muß
wol das kleine Hauſlein der Frommen kommen!“

Willſt du, o Gott, dein Volk verſtoßen? Soll
die Verheißung aufhoren, daß deine Kirche auf

einen Felſen gebauet iſt, und die Pforten der
Hollen ſie nicht uberwaltigen? Doch nein! fur
wahr, du biſt ein verborgener Gott! Aber du
bleibeſt der Gott deines geiſtlichen Jſraels, du

biſt
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biſt und bleibeſt der Gott deines Volks, ihr Hei—

land! Dieſer Ausſpruch uberzeuget uns, daß
Die Wege des Herrn bey dem fruhzeitigen

Tode eines treuen Lehrers allezeit hei-

lig ſind.
Die Wege des Herrn ſind heilig, heißt nichts

anders, als, ſie ſind theils durch Gnade, theils

durch Gerechtigkeit beſtimmt. Dies leuchtete
den frommen Jſraeliten bey der Ankundigung der
Strafgerichte Gottes deutlich in die Augen. War

es nicht Gnade fur das. ganze Volk, daß. ihnen
Gott ſagen ließ, daß er ſie ſtrafen wolle und muſſe?

Und wozu? daß ſie ſich zu ihm bekehren, und.
durch wahre Sinnesanderung ihrem Gott begeg—

nen ſolltn. Es war Gnade fur die Frommen
und Gottesfurchtigen, daß ihnen Gott die Ver—
ſicherung gab, ſeine Berheißungen ſollten nicht

unerfullet bbeiben. Er wolle nur ſeine Kirche
von vielen boſen Mitgliedern reinigen, den rech—

ten Jſraeliten in den großeſten Plagen beyſtehen,

und ſie zu rechter Zeit aus der Babyloniſchen Ge
fangenſchaft erloſen. Wie herrlich muſte das
nicht ihren Glauben ſtarken! Und mit welcher
Unterwerfung unter Gottes gewaltige Hand de—

muthigten ſie ſich daher, damit ſie zu ſeiner Zeit

er
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erhohet wurden! Mit kindlichem Vertrauen und

der großeſten Standhaftigkeit legten ſie alſo ihr
Glaubensbekenntnis ab: du biſt der Gott Jſrael:

du biſt der Heiland, der Erretter zur rechten Zeit!

Konnen wir wol die Gnade Gottes verken—

nen, wenn wir den fruhzeitigen Tod eines recht—
ſchaffenen Seelſorgers aus dem rechten Geſichts—

punkt betrachten? gewis nicht! die Gnade Got—
tes leuchtet uns ſo wol in Anſehung des ſterbenden

Lehrers ſelbſt, als auch in Abſicht auf die Zuho
rer deutlich in die Augen. Rufet der Erzhirte
Jeſus Chriſtus einen treuen Unterhirten fruhe
von ſeiner Heerde ab: ſo will er ihn bald vollkoni—

men machen Er erloſet ihn fruh von allem
Uebel, und ſchenket ihm die unverwelkliche Krone

der Ehren in ſeinem ewigen himmliſchen Reiche.
Welche Gnade fur einen frommen Lehrer, der in

einer beſtandigen Bekummernis lebet, und oft ſo

kleinmuthig wird, daß er denket, alle ſeine Ar—

beit ſey umſonſt, und ohne Segen! Siehe, dann
macht Gott durch einen ſeligen Tod ſeinem Kum—

mer, ſeiner Betrubnis uber den Verfall des Hau—

ſes Gottes ein Ende, und laſſet ihn den Segen
ſeines Amtes in der Herrlichkeit ſehen, der ihm

hier

ui) 2 Tim. 4, 18
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hier verborgen geblieben iſt. Und wie wird da
ſeine Seele von Freude und Wonne durchdrun

gen werden! Das erkennet nun zwar die Welt
nicht; aber was Jeſaias von den Gerechten uber—

haupt ſagtn): der Gerechte kommt um: und
niemand iſt, der es zu Herzen nehme: und hei—
lige Leute werden aufgeraffet, und niemand ach—

tet darauf, denn die Gerechten werden weggeraf

fet vor dem Ungluck: und die richtig vor ſich ge—

wandelt haben, kommen zum Frieden und ruhen

in ihren Kammern; das gilt inſonderheit von
kehrern, die viele zur Gerechtigkeit gewieſen ha-
ben. Wie vielem Ungluck entgehen ſie nicht durch

einen fruhen Abſchied aus dieſer Welt, das noch

hier auf ſie wartete!
Gott offenbaret auch ſeine Gnade gegen die

Zuhorer, wenn er ihnen treue Lehrer durch den

Tod nimmt. Es iſt bekannt genug, wie die Men—
ſchen die Schuld ihrer Unbusfertigkeit, ihres Un—

glaubens und ihrer Gleichgultigkeit gegen die
chriſtliche Religion gar zu gerne von ſich ablehnen.
Wagen ſie es nun nicht, gradezu Gott zur Ur—

ſach davon anzugeben: ſo wiſſen ſie an den Bo—

then Gottes immer vieles zu tadeln. Der Eine

iſt
n) Jeſ. 57, 1.2.
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iſt zu geſetzlich, der Andere zu evangeliſch, der
Dritte bequemet ſich nicht nach der heutigen Mo

de, ſondern bleibt ſo ganz bey der Bibel, ohne
auf die neuen Auslegungen, oder, wie man von

vielen wol ſagen kann, auf die neuen, oder viel—
mehr aufgewarmten Verdrehungen der deutlich—

ſten Wahrheiten unſerer Glaubenslehren zu ach
ten, und ſie nachzubeten; und was dergleichen Vor

wurfe und Tadel mehr ſind. Da denkt und ſagt
mancher: wenn der Prediger nicht ſo, ſon
dern anders predigte oder handelte, ſo wollte ich
ſeine Predigten wol horen und vielleicht anneh—.

men. TCrift aber dieſer Tadel nicht Gott ſelbſt
und ſeine gnadige und allein weiſe Regierung?
Was heißt das anders, als, warum ſendeſt du

uns nicht andere Bothen, nach unſerm Sinn?
Aber ſehet, wie gnadig ünſer Gott iſt, wie er
ſich zu den Menſchen herablaſſet, damit ſie keine

Entſchuldigung haben ſollen! Er nimmt ihnen die
Erechtſchaffenen Lehrer, die ſie ſo tadeln, weg,

ſendet ſie zu andern Schaafen, die ſie willig auf—

nehmen und ihnen folgen, oder er nimmt ſie gar,
und oft in fruhen Jahren, aus dieſer Welt hin
weg. Nochten wir doch dieſe Gnade Gottes
gegen die Undankbaren recht erkennen, und uns

B da
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dadurch beſchamen laſſen! So machte es dort der

Konig im Evangelio Er ſandte ſeine Knechte
aus, daß ſie den Gaſten zur Hochzeit rufen mochten.

Sie konnten ihnen nichts neites ſagen, denn ſie
waren ſchon eingeladene Gaſte. Die Knechte ſag—

ten ihnen nur: daß jetzt der Tag ihres Heils ſey,
ſie ſollten nun kommen und die Gluckſeligkeit genie

ßen; und war es nicht genug, daß ſie nun den Ge
nuß der Frende erlangen ſollten? Was konnten ih

nen die Knechte anders und beſſers ſagen? Aber

ſie wollten nicht kommen. Der Konig mochte den—

ken: vielleicht iſt der Antrag der Knechte nicht
dringend, nicht einnehmend geuug geweſen; ob

er gleich von ihrer Treue und Rechtſchaffenheit
vollig uberzeuget war; ich will andere Knechte an
ſie ſchicken, die ſollen ihnen die Vorzuge, welche

ſie durch Befolgung der geſchehenen Einlgdung

erlangen werden, die Seligkeit, die ihnen be—

reitet iſt, recht reizend vorſtellen, ſie recht lieb—
reich und nachdrucklich bitten, daß ſie doch kom

men und Theil an der Gnade des Konigs nehmen

ſollten. Vielleicht finden dieſe beſſern Eingang
alls jene. Allein, auch dieſe Herablaſſung des

Konigs half nichts. Sie verachteten das Gute—

wel-
o) Matth. 22, 3. K

 ô
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welches ihnen angebothen wurde, ja, ſie legten
zum Theil ihre Hande an die Bothen des Konigs.

Siehe, hier iſt das Bild des Konigs aller Ko—
nige. Der barmherzige Gott thut alles zur Er—
rettung der ſundigen Menſchen. Auch ihre Ent—

ſchuldigungen, ihre Einwendungen, ihren Ta—

del, der ſeine Knechte trift, ſucht er ihnen zu
benehmen. Er nimmt den einen Knecht weg,
der an Chriſtus Statt vergeblich bittet: Laſſet
euch verſohnen mitt Gott! Er ſendet andere,
auch wol ſolche, die ſie ſich wunſchen. Der All—

wiſſende weiß wol, daß ſie doch nicht ſeine Gna—

denſtimme horen und derſelben folgen werden.

Er weiß wol, daß, wenn ſie auch nicht mehr ta—
deln konnen, ſie am JIrrdiſchen hangen, und die

geiſtlichen und himmliſchen Guter verachten, und

wol gar alle ſeine Bothen verhohnen und mit der
Zunge todtſchlagen werden. Allein er handelt ſo,

zu einem Zeugnis uber ſie. Er benimmt ihnen

auch dadurch die Gelegenheit, ſich noch mehr an

ihnen zu verſundigen, und ſeinen Zorn uber ſich

Ju hauffen. O welch ein Reichthum der Gute,
Geduld und Langmuth Gottes auch gegendie Ver
achter ſeiner Gnade, damit ſie ſich beſfinnen, und

durch Gottes Gute zur Buße leiten laſſen ſollen!

B 2 Doch
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Doch Gottes Wege bey dem fruhzeitigen

Code ſeiner Knechte ſind auch heilig in Anſehung

ſeiner Gerechtigkeit: Den fruhzeitigen Tod ſeiner

redlichen Bothen hat die Kirche nicht anders an
zuſehen, als gottliche Strafgerichte, die auf die

Geringſchatzung und Verachtung des gottlichen

Worts folgen muſſen. Denn wenn eine Zeit iſt,
da viele, wo nicht die meiſten, die heilſame

kehre nicht leiden wollen, ſondern nach ihren ei

genen Luſten ihnen ſelbſt kehrer aufladen, nach

denen ihnen die Ohren jucken; wennſſie die Ohren

von der Wahrheit, welche das Wort Gottes iſt,
wenden, und ſich zu den Fabeln, zum Menſchen

tand kehren); wenn ſie offenbaren Feinden Jeſu

Chriſti, und Laſterern ſeines Evangelii anhangen,
und den verderblichen Lehren derer nachfolgen, dit

den Herrn verlaugnen, der ſie erkauft hat, und

durch welche die Wahrheit verlaſtert wird
wenn ſie ſich Menſchen zu Vorbildern wahlen, die
zerrutttte Sinne haben, und untuchtig zum Glau
ben ſind, die nicht einmal einen Schein der Gott

ſeligkeit haben, ſondern in offenbaren Sunden
und kaſtern leben, boſe und verfuhreriſche Men

ſchen,

N 2 Tim. 4, 3. 4
O9 2. Petr. 2, 1. 2.
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ſchen, mit denen es je langer, je arger wird, die
verfuhren und verfuhret werden und wenn ſie

fromme und treue Knechte Gottes nichts mehr
achten, ſie nicht mehr horen und dulden wollen;

dann iſt ja wol die Zeit, daß anfahe das Gericht
am Hauſe Gottes Und iſt es nicht ein ſchwe
res Gericht, wenn Gott ſolche Lehrer wegnimmt,

die bey den uberhand nehmenden Sunden, und

bey dem zunehmenden Verderben in ſeiner Kirche

noch vor den Riß treten mit Beten, mit Stra
fen, mit Warnen, mit Bitten, Ermahnen und

Lehren? Allerdings. Denn es ſind dieſe gerech
ten Wege des Herrn Vorboten großerer Strafge
richte, damit er drohet, wol gar Gottes Wort
rar werden zu laſſen, und den Leuchter deſſelben

von ſeiner Statte wegzuſtoßen Dies iſt Got
tes Weiſe von jeher geweſen. Von den Heiden
heißt es: gleichwie ſie nicht geachtet haben, daß
ſie Gott erkenneten, hat ſie Gott auch dahin gege

ben in verkehrten Sinn“). Zu den Juden, wel—

che die Geſandten Gottes nicht horen wollten,

B 3 ſpricht
t) 2 Tim. 3, 8. 13.

5) i Petr. 4, 17.
c Offenb. a, 5.

u) Rom. 1, 28.
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ſpricht der Herr Herr: Siehe es kommt die Zeit,
daß ich einen Hunger ins Land ſchicken werde;
nicht einen Hunger nach Brodt, oder Durſt nach

Waſſer; ſondern nach dem Wort des Herrn zu
horen: daß ſie hin und her, von einem Meer
zum andern, von Mitternacht gegen Morgen um—

laufen; und des Herrn Wort ſuchen, und doch
nicht finden werden Und welch ein ſchreckli—
ches Gericht wird den Chriſten gedrohet, die Got.
tes Wort nicht annehmen, treue Lehrer nicht ho—

ren und ihnen nicht folgen wollen? Dafur, daß
ſie die Riebe zur Wahrheit nicht annehmen, daß

ſie ſelig werden; darum wird ihnen Gott kraftige

Jrrthumer ſenden, daß ſie glauben der Lugen:
auf daß gtrichtet werden alle, die der Wahrheit
nicht glauben, ſondern haben kLuſt an der Unge—

rechtigkeit Seehet, das ſind Worte des le—
bendigen und wahrhaftigen Gottes! Sollte ſich
da nicht ein jeder rechtſchaffener Chriſt betruben,

wenn er einen treuen Lehrer in den beſten Jah
ren zum Grabe tragen ſiehet? Aber leiden nicht

wahre Chriſten auch dabey? Nein! Sie halten
ſich an ihren guten Hirten. Sie behalten ſein

Wort.
x) Am. 8, 11. 12.
v) 2 Theſſ. 2, 102 12,
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Wortk.“ Dus laſſen ſte in ihre Seele pflanzen mit

Sanftmuth. Sie wiſſen auch, daß der Etzhirte

Jeſus Chriſtus noch immer einige redlichgeſinnte

Bothen hat, die er ſenden will und wirklich ſen—
det; wenn ihrer auch noch ſo wenige ſind. Die

wahre Kirche ſoll von den Pforten der Holle nicht
uberwaltiget werden; denn ſie iſt auf einen Fel—

ſen gegrundet. Bey den Gerichten Gottes aber
uber die beharrlich Boſen muß auch der wahre

Chriſt zur Verherrlichung Gottes ſagen: Herr
deine Gerichte ſind gerecht! Bleibet er ein verbor—

gener Gott in ſeinen Wegen: ſo ſind ſie doch alle—

zeit heilig; und er bleibet der Gott ſeines Volks,

der Heiland.

Hoch- und werthgeſchatzte Trauerver
ſammlung!

Jch will jetzt keine weitlauftige Anwendung

von dem, was geſaget iſt, machen,“ ſondern
ſolche einem Jeden, der Augen hat zu ſehen, ſelbſt

uberlaſſen. Nur das muß ich ſagen, daß unſe—
rer Stadt und der lieben Mariengkmeine ein treuer

und ums Gute eifernder Pockels noch wol hochſt
nothig ware. Jch will nicht einmal des großen

Verluſtes gedenken, den ſeine zartlich geliebteſte

B 4 Gat—
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Gattin, ſeine beyden zarten Zweige, ſeine alte
wurdige Mutter und Geſchwiſter durch dieſen

Fall leiden muſſen, welche alle die großeſte Urſach
zu wunſchen und zu bitten hatten, daß Gott ſein

theures Leben, ihnen zu gut, verlangern mochte.
Jch willjetzt nur von ihm als Prediger des Evan

gelii in der chriſtlichen Kirche reden, und als ein
ſolcher wird er allen rechtſchaffenen Chriſten im

mer ehrwurdig bleiben. Denn er war ein kluger
und treuer Haushalter in dem Hauſe des lebendi—

gen Gottes. Jm Geiſt ſehe ich ihn noch auf ſei
ner Kanzel ſtehen, und Jeſum Chriſtum den Ge
ereuzigten hore ich ihn noch mit der großeſten Freu

digkeit verkundigen. Dies war der Grund aller.

ſeiner Predigten, worauf er die wahre Heiligung

bauete, und die Quelle, aus welcher er die Kraft
zum thatigen Chriſtenthum anwies; denn nur
aus der Fulle Jeſu nimmt der Chriſt noch immer

Gnade um Gnade. Er war daher ein abgeſage
ter Feind von allen denen Lehren, welche Chri
ſtum herabwurdigen, und fur nichts anders als
einen Tugendlehrer halten wollen. Wer Chri—

ſtum fur uns, oder wer Chriſtum nicht fur die
Verſohnung fur unſere Sunden haben will, pfleg

te er zu ſagen, der hat keinen Heiland, der ver

laug
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laugnet ihn. Noch auf ſeinem Kranken- und Ster
bebette legte er dies Bekanntnis mit vieler Freu

digkeit ab. Die Geſprache waren ihm die ange
nehmſten, welche von Chriſto Jeſu gefuhret wur
de, und wie wir in ihm die Erloſung durch ſein
Blut, nemlich die Vergebung der Sunden ha—

ben. Ach, ſagte er, wie wurde ich an den Tod
und die Ewigkeit mit Zittern denken, wenn ich

mir nicht die Gerechtigkeit meines Heilandes zu
eignen konnte! O mit wie vielen Flecken iſt mein

ganzes Leben verunreiniget; wie konnte ich damit

vor dem, der die Heiligkeit ſelbſt iſt, beſtehen,
wenn mich nicht das Blut Jeſu Chriſti von allen
todten Werken reinigte! Und ſo trat er gleichſam
allen eiteln Ruhm eigner Gerechtigkeit unter die

Fuße, und das war und blieb ſein Ruhm bis
an ſein ſeliges Ende, daß Jeſus Chriſtus der
Herr ſey, der auch ſeine Gerechtigkeit ſey.

Doch, meine Hochwertheſte Anweſende,
wir durfen wol, auch nicht mit einem Scheine,
dem Wohlſeligen den Vorwurf machen, daß er
ein Evangelium geprediget habe, wobey der
Menſch ein Sunder bleiben, und in ſeinem ſleiſch—

lichen Sinne beharren konne; nein, das Evan—

gelium von Chriſto machte er gewis nicht zum

B Deckel
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Deckel der Bosheit, zu einer Stutze der Heuche—
ley. Vielmehr vereinigte er die Lehre von Chri—

ſto mit der Heiligung, und die Lehre vom Glau—

ben mit den hochſtnothigen Fruchten des Glau—
bens und der Gerechtigkeit. Er ſtrafte daher die

Sunden und Laſter mit großem Ernſt. Die
Sunder griff er ohne Anſehen der Perſon an, und

hielt ihnen ihre Berdammnis vor. Der Heucht
ler ſchonte er nie, die Chriſtum zum Sunden
diener machen wollten, ſondern ſtellete ihnen das

Wehe mit Freymuthigkeit vor Augen, welches
Jeſus Chriſtus uber alle Scheinheilige ausgeru—
fen habe; und ermahnte ſie zur Buße und wah

ren Sinnesanderung. Wenn er uber die uber
hand nehmenden Sunden, und uber die zuneh—
mende Laulichkeit in der Chriſtenheit redete: ſo
ward er ſo betrubt und oft ſo kleinmuthig, daß

er wol offentlich ſagte: es ſcheine, als wenn alle
Predigten, und auch alle ſeine Arbeiten vergeblich

waren! Nun irrete er zwar hierin gar ſehr. Denn
Gott hat in den verdorbenſten Zeiten doch noch

immer ſein Hauflein wahrer Chriſten. Und der
veſte Grund Gottes beſtehet, und hat dieſes Sie—

gel: der Herr kennet die Seinen! Oft wurde er
durch die Verachtung des Evangelii, durch den

Unge
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Ungehorſam gegen das Wort der Wahrheit, und
durch den unverdienten Tadel rechtſchaffener eeh
rer ſo empfindlich angegriffen, daß ſeine Geſund—

heit dadurch erſchutter wurde. Denn er war
ein Menſch und nicht ohne Mangel und Schwach—

heiten. Gleichwol iſt es ein Beweis, wie ſehr
ihm das Heil der ihm anvertrauten Seelen am

Herzen lag, und wie gern er mehrere, und recht

viele ſeiner Zuhorer zum Himmelreich bereitet hat

te. Und da er bey den meiſten keine Fruchte des

gepredigten Wortes ſahe: ſo that er ſein Amt oft
mit Seufzen und bezeugete ſolches in offentlicher

Verſammlung. Davon bin ich nicht nur ein Zeu—

ge, und habe es in ſeinen Catechismuspredigten
zu vielen malen gehort, ſondern es werden es auch

die Liebhaber des gottlichen Worts, die ihn gern
gehoret haben, nach der Wahrheit bezeugen
muſſen.

Es iſt zwar nicht zu lauugnen, daß er auch
uber ſeinen Eifer vielen Tadel hat erdulden muſ—

ſen. Und das konnte bey ihm, das kann bey
allen rechtſchaffenen Lehrern, nicht anders ſeyn,

bie nicht Menſchen gefallig, ſondern Chriſti Knech

te ſeyn wollen. Der Heiland ſagte ja zu ſeinen

Jun
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Jungern Wehe euch, wenn euch jedermann
wohl redet! Desgleichen thaten ihre Vater den
falſchen Propheten auch. Und wie iſt dies anders

moglich? Denn wenn der ſichere Sunder in ſei—
ner falſchen Ruhe geſtoret, wenn ſein Gewiſſen

aufgewecket wird, und der Gedanke in ſeiner See

le lebendig wird: Du kanſt in deinem jetzigen Zu
ſtande nicht ſelig werden; und wenn er gleichwol

nicht in die Ordnung des Heils treten will: ſo
wird er zornig, und ſein Zorn geht zunachſt auf

den Diener Gottes, der ihn um ſeine falſche Ru
he gebracht hat. So giengs den Knechten jenes

Koniges: etliche griffen ſeine Knechte, hohneten
und todteten ſie. So geht es noch, wenn nicht
auf eine grobe, doch auf eine ſubtile Weiſe. Und

ſo gieng es unſerm Wohlſeligen Herrn Archidiaco
nus auch. Allein das alles ließ er ſich nicht ab
ſchrecken von einer treuen Ausubung ſeiner Amts

pflichten. Doch dieſes Verhalten ſeiner Zuhorer

war nicht allgemein. Viele, ſehr viele, ſelbſt
unter Unbekehrten und naturlichen Menſchen er
kannten ſeine Liebe und Treue mit Dank und wah

rer Gegenliebe. Sie horten ihn gerne. Sie
lobten ihn, daß er bey der reinen evangeliſchen

Wahr
P Luc. 26.
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Wahrheit der heiligen Schrift feſt blieb, und ver—
ehrten auch ſeine Strafpredigt, weil ſie von der
Nothwendigkeit und Wahrheit derſelben uber—

zeugt waren. Denn Wahrheit und Rechtſchaffen
heit bleiben auch in den Augen derer, die ſie nicht

annehmen ehrwurdig. Was iſt die Folge davon

bey ſeinem fruhzeitigen Tode? Man bedauret und

beweinet denſelben herzlich, und man erkennet,

daß unſere Stadt, und die arme Marien-Gemei
ne, von welcher Gott in einer Zeit von funf Mo

naten zwey redliche Bothen abgerufen hat, an

unſerm Wohlſeligen viel verlohren hat, da er
ſeinen Lauf ſo bald, ſo fruhzeitig vollenden muſſen.

Die heißen und unzahligen Thranen, welche wir

bey unſerer Begleitung von beyden Seiten ver—
gießen ſahen, und wodurch wir außerſt geruhrt

ſind, bezeugen dieſes, und ſind uns Burge da—

fur, daß ſein Gedachtnis unter uns im Segen

bleiben werde. Wir wollen daher uns nicht ge
luſten laſſen, in Gottes verborgene Wege, in
ſeine Rathſchluſſe, die wir noch nicht wiſſen ſollen,

einzuſchauen. Jn Demuth wollen wir ſie als hei—

lig, gerecht und gut verehren, und ſagen: Jur—

wahr, du biſt auch bey dem Tode deines Knechts

ein verborgener Gott: aber doch der Gott deines

Volks,
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Volks, der Heiland und der Troſter derer, wel—
chen du eine tiefe Wunde geſchlagen haſt, und
der Vater derer, welche du durch dieſen Todesfall

verwayſet haſt. Vielleicht werden wir deine Ab—
ſichten kunftig beſſer erkennen lernen, und auch

da uberzeuget werden, daß du alles wohl
macheſt.

Dies muſſe die Beruhigung der ſehr gebeug—

ten Frau Wittwe ſeyn, die einen herzlichgelieb-
ten Ehegatten verlohren, ſo unvermuthet und ge—

ſchwind verlohren hat, daß Sie kaum weiß, wie
Sie um denſelben gekommen iſt. Auch darin iſt
Gott ein verborgener Gott, daß er viele Eheleu—

te, die gern getrennet werden mochten, zu ihrer

Strafe beyſammen laſſet, und die vergnugteſten
Ehen oft ſehr fruhzeitig trennet. Das letztere iſt
hier der Fall; und die Frau Wittwe muß .jetzt

klagen: der Herr hat mich voll Traurens ge—
macht! Ach Gott warum thuſt du das? Ueber—
haupt iſt die Antwort: Er iſt ein verborgener Gott;

aber inſonderheit ſagt uns die heilige Schrift, daß
Gott ſeinen Kindern oft alle Stutzen wegnehme,

damit ſie ihr Vertrauen allein auf ihn ſetzen, und
ihn ihre Zuverſicht ſeyn laſſen. Wenn nun gleich

Jhre Thranen gerecht ſind, die Sie um einen ge

liebten
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liebten Ehegatten weinen: ſo muſſen Sie dieſel—
ben doch als Chriſtin vergieſſen, die die Hoſnung

hat: Wir werden uns wieder ſehen, wenn wir
geſchlafen haben, und Gott uns am Morgen des

jungſten Tages auferwecken wird. Sehn Sie,
Tiefgebeugete, mit Schmerz und Wehmuth ihre

beyden zarten Kinder an: denken Sie, wie wer—
de ich die erziehen konnen? Wie groß wird meine

Sorge ſeyn, wenn ich Vater- und Mutterſtelle
vertreten ſoll? So troſten Sie ſich damit: daß
Gott Jhr Beyſtand ſeyn und Jhnen Weisheit
und Kraft geben werde, ſie in der Zucht und
Vermahnung zum Herrn erziehen zu konnen.
Und dann wird Jhre Freude dereinſt deſto gro—
ßer ſeyn, wenn ſie Gott erhalt, und Sie ſehen,

daß er Jhre Erziehung geſegnet hat, und Jhre
lieben Kinder Jhre. Treue mit doppelten Dank er

kennen werden.
gber Sie, meine lieben Kleinen, die ſo

früh vaterloſe Waiſen worden ſind, Sie brechen

mir mein Herz, Sie haben auch jetzt, da Sie in

Jhrer zarteſten Kindheit Jhren lieben Herrn Va—
4ter zu ſeiner Gruifft begleitet haben, faſt allen,

die ihren Blick. auf. Sie geworfen haben, die12

Wehmuth erreget und viele tauſend Thranen aus—

.7 ge
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gepreſſet, und dieſe ganze werthe Trauerverſamm
lung ſiehet Sie mit weinenden Augen an. Was

Sie, meine lieben Kinder, verlohren haben,
wiſſen Sie jetzt noch nicht. Doch, das wiſſen
Sie, daß Sie einen recht zartlichen Vater gehabt

haben, deſſen zartliche Liebe gegen Sie ſo groß
war, als nur irgend eine moglich iſt. Er ſahe
Sie fur die beſte Gabe an, die Gott ihm nur ge

ben konnte. Seine ganze Sorgfalt war auf Sie
gerichtet, und wenn er Sie ſahe: ſo freuete ſich

ſein ganzes Herz. Seine Liebkoſungen werden
Jhnen unvergeßlich ſeyn. Ach, meine lieken
Kinder, furchten Sie von Jugend auf Gott von
ganzem Herzen! Wenn Gie ſehen, wie glucklich
andere Kinder ſind, die noch ihre beyden recht
ſchaffenen Eltern haben:: ſo verzägen Sie nicht.

Wenn der Gedanke Sie betrubet: ach, ſo gluck—

lich konnte ich auch ſeyn, aber Gott hat mir mei—

nen Vater in meiner zarteſten Kindheit genom—

men! ſo denken Sie, ich habe einen beſſern Va
ter im Himmel, der allein Unſterblichkeit hat, der

der rechte Vater ſeiner Kinder iſt, der, wie ſich
ein Vater uber Kinder erbarmet, ſich auch erbar

met uber die, die ihn furchten. Und wenn viel—

leicht das alteſte liebe Sohnchen ſich noch dieſes

trau



Standrede. 33
traurigen Tages bey zunehmenden Jahren erin

nert, wenn es an die zahlreiche Begleitung ſeines

ſeligen Herrn Vaters gedenkt, und wie es ſelbſt
mit dem lieben kleinen Bruder dem Sarge ſeines

zartlichen Vaters gefolgt ſey, wenn ihm die vie—

len Thranen, welche von den meiſten Zuſchauern

und Begleitern auch auf dem hieſigen Gottesacker

vergoſſen ſind, wieder ins Gedachtuiß kommen,

ſo ſoll es denken und dem lieben Bruder ſagen:
wir muſſen doch einen guten Vater gehabt haben,
er muß es doch mit ſeiner Gemeine, mit allen ſei

nen Zuhorern herzlich gut gemeint haben, daß ſie

ſeinen fruhzeitigen Tod ſo ſehr beweint haben.
Wohl uns, daß wir einen ſo guten Vater gehabt
haben! Sein Segen wird auch auf uns ruhen,

und alle, die uns ſehen, werden ſagen: der Se—

gen des Herrn ſey uber Euch! wir ſegnen Euch

im Namen des Herrn)! Und der Emſchluß muß
dann von Jhrer zarten Kindheit an feſt in Jhrem
Herzen bleiben: wir wollen vor Gott wandeln

und fromm ſeyn, damit wir auch, wenn wir
ſterben, zu unſerm lieben Vater kommen, uns

mit und bey ihm freuen, und ſelig ſeyn mogen!

Nun hore ich noch die Klagen einer zartli—

chen Mutter: ach mein Sohn, mein geliebtes

a) Pſ. 129, 8. C Kind,
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Kind, mein Sohn, der mich nicht betrubte, der
mir lauter Freude machte, und der bey ſeinen jun—

gern Geſchwiſtern Vatertreue bewieſen hat, der

die Freude und Stutze in meinem Alter war, mein

Sohn iſt mir zu fruh geſtorben! Und in dieſe Kla

gen ſtimmen die Herren Bruder, Frauen und
Jungfer Schweſtern und alle Hochwertheſte An—

verwandte ein: unſer Freund und Bruder iſt zu

fruh geſtorben! Ja wohl zu fruh, nach unſern
Gedanken und nach unſern Wunſchen! Aber nach

Gottes weiſen Rath nicht zu fruh, ſondern
zur rechten Zeit. Es hat Gott gethan! Das,
das, muſſe Jhr Troſt und Jhre Aufrichtung ſeyn.
Tadeln Sie ja nicht ſeine weiſen Fuhrungen, ſon

dern ſagen Sie, wenn gleich mit Thranen: des
Herrn Wille geſchehe! Es iſt doch ein gnadiger
und guter Wille, wenn er uns auch betrubet.
Gonnen Sie dem Wohlſeligen ſeine Ruhe und
ſeine Seligkeit. Er iſt entgangen aller Noth, die
uns noch halt gefangen! Er iſt belohnet mit der

Krone der Gerechtigkeit; Wohl Jhm, Er hat
uberwunden durch des Eammes Blut!

Und was ſoll ich Jhnen ſagen, meine
theureſte Anweſende, die Sie Freunde,

fleiſ



Standrede. 35
fleißige Zuhorer und großentheils Beichtkin

der des wohlſeligen Herrn Archidiaconus ge—

weſen ſind? Jch will Sie mit den Worten
eines Apoſtels Jeſu ermuntern „Gedenket
an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes
geſagt haben: welcher Ende ſchauet an, und
folget ihrem Glauben nach. Jeſus Chriſtus, ge
ſtern und heute, und derſelbe auch in Ewigkeit.
Laſſet euch nicht mit mancherley und fremden Leh

ren umtreiben. Denn es iſt ein koſtlich Ding,
daß das Herz veſt werde: welches geſchieht durch

Gnade., Jhr vollendeter kehrer hat Jhnen das

Wort Gottes gepredigt. Er hat es aus Ueberzeu
gung nach der Schrift verkundiget. Und wennun

leugbar menſchliche Weisheit und Gelehrſamkeit
dazu nothig iſt, alles genau zu prufen, was in die

ſen Zeiten gegen die heilſame Lehre vorgebracht

wird, ſo fehlte es ihm auch daran nicht. Viel—
mehr kann man von ihm ſagen, daß er eine weit—

lauftige und recht grundliche Gelehrſamkeit ge—

habt. Und ob er gleich damit kein Geprange auf

der Kanzel machte: ſo wendete er ſie doch dazu

an, theils ſich ſelbſt in der Erkenntnis der Wahr
heiten unſerer allerheiligſten Religion immer mehr

C 2 zub) Ebr. 13, 7 9.
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zu grunden, theils auch ſeine Zuhorer vor Ab—
wegen von dem Grunde und der Ordnung un—

ſers Heils zu bewahren. Das Zeugnis muſſen
Sie ihm noch im Grabe geben. Gedenken Sie
alſo an ihren kehrer, daß, weun auch ſeine Pre—

digten bey ſeinem Leben noch nicht die Frucht in
Jhnen hervorgebracht haben, die ſie hatten brin
gen konnen und ſollen, dieſelbe nach ſeinem Tode

durch den Geiſt der Gnaden in Jhnen gewirket
werde. Jeſum Chriſtum als den Grund und die
Urſach ihrer Seligkeit laſſen Sie ſich nicht rauben.

Aber laſſen Sie ſich auch auf denſelben erbauen!
Laſſen Sie bey den mancherley und fremden Leh—

ren, die den Grund umreißen ſollen, bey ſo vie—

len Schriften und Buchern, dadurch ſo mancher

verwirret, und gegen die heiligſten Wahrheiten
gleichgultig gemacht wird, Jhre Herzen durch

Gnade veſt machen, und bemuhen ſich mit Jhrem

Wandel zu beweiſen, daß das Reich Gottes nicht

in Worten, ſondern in der Kraft beſteht. Und,
wenn dann doch nur einige, ach mochten es doch

viele ſeyn! wenn denn aber doch nur einige an je
nem großen Tage zum Preiſe Gottes werden ruh—

men konnen: ihre Seele ſey durch ſeinen treuen
Dienſt im Amte des Herrn gerettet, oder im Gu-

ten
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ten beveſtiget und erhalten worden: welche Won
ne, welche Seligkeit wird dies fur unſern ver—
klarten Lehrer ſeyn!

Bitten Sie auch den treuen Erzhirten ſeiner
Heerde, daß er Jhnen kunftig Manner nach ſei—
nem Herzen zu Lehrern gebe, die das Wort der
Wahrheit nicht verfalſchen, ſondern es in Lauter—

keit verkundigen, und Jhnen als Lichter in der
Lehre und im Wandel vorleuchten, damit ſie ſich,
und die ſie horen ſelig machen.

Dank ſey Jhnen auch zum Beſchluß geſagt,
hoch- und werthgeſchatzte Trauerverſamm—
lung, der verbindlichſte Dank fur den Beweis
ihrer Liebe, welche Sie auf eine ſo ſichtbare Wei
ſe durch Jhre zahlreiche Begleitung, und durch

die wehmuthige Theilnehmung an dem Schmerz

der betrubten Frau Wittwe und ſamtlicher Leid
tragenden an den Tag gelegt haben. Es muß
der Frau Wittwe nothwendig zu einer großen
Aufrichtung gereichen, daß Sie ſiehet:. Jhr

wohlſeliger Eheherr habe in ſeinem Leben viele
Liebe in der Stadt und in ſeiner Gemeine gehabt,
wenn gleich einige Uebelgeſinnte zu Jhrer großen

Krankung haben daran zweifeln wollen. Sie
beweiſen das Gegentheil, da Sie Jhre Liebe ge—
gen Jhn:noch nach ſeinem Hingang in die Ewig—
keit ſo thatig beweiſen. Und muß es nicht Jhren

c3 gro—
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großen Schmerz um ein merkliches lindern, daß
Sie durch die Gegenwart der theuren Lehrer von
allen Kirchen unſerer Stadt und Vorſtadte die
Verſicherung erhalt; daß Sie unſern wohlſſeli—
gen Herrn Archidiaconus als einen Freund und
Bruder in dem Herrn geſchatzt und geliebt haben?
Daß die gebeugte Frau Wittwe ſolches mit dem

herzlichſten Dank erkenne, laſſet Sie durch mich
verſichern, und ſie wird Jhre Liebe nimmermehr
vergeſſen.

Der Herr aber unſers Lebens vermehre Jh—
re Tage und Jahre nach ſeiner Weisheit und Gu—
te, und ſchenke Jhnen alles aus Gnaden, was
zu Jhrer geiſtlichen, leiblichen und ewigen Wohl—

farth gereichet. Und am Ende gebe er Gnade,
daß wir alle unſere Seele mit Freudigkeit ſeinen
treuen Handen empfehlen konnen.

So ruhe denn, mein theurer Pockels, un—
ſer Lehrer, unſer Freund und Bruder! Ruhe in
deiner Gruft, bis das Ende kommt! Ruhe nach
deiner vielen Muhe und Arbeit im Dienſte dei
nes Herrn bis zum Tag der Erndte; wo du den
Segen deiner Arbeiten an deinen Zuhorern, zu dei

ner Freude ſehen wirſt, die durch dich und die Pre
digt des gottlichen Worts gerettet ſind; und gehe

dann mit ihnen in die Freude deines Herrn ein!



Kurze Nachricht
von

des ſeligen

Herrn Archidiakonus Pockels

Leben und Tode.
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Triedrich Gottlieb Pockels wurde 1742
F
Gottlieb Pockels, wohlverdienter Prediger der Ge—
meinden zu Wormlitz und Bolberg, an denen er ein
und vierzig Jahre durch den Unterricht des gottlichen

Wortes gearbeitet. Seine noch lebende vier und ſechzig

juhrige wurdige Mutter, die den Tod ihres alteſten ge—

liebten Sohns ſchmerzlich beweint, iſt Frau Chriſtiane

Soopphie Pockels, geborne Hubnern, jungſte Tochter

Chriſtian Friedrich Hubners, ehemaligen wohlver—
dienten Predigers zu Dieskau und Canena.

Der Selige zeigte ſchon in den fruhen Jahren
ſeines ſebens eine auſſerordentliche lebhaftigkeit und Fa

higkeit ſeines Geiſtes, die um ſo vielmehr die ganze

Aufmerkſamkeit ſeines Vaters erregte, da dieſer ver
dienſtvolle Mann, der bey dem edelſten Charakter kei—

ne gemeine Gelehrſamkeit beſaß, ſich ernſtlich vorge-

nommen hatte, der einzige Erzieher und Lehrer ſeiner
Sohne bis zu ihren akademiſchen Jahren zu. ſeyn. Er

fing dieſes wichtige Geſchafte mit der ruhmlichſten Ent

ſchloſſenheit an; achtete die mancherlei Hinderniſſe
nicht, die ſich ihm dabey in den Weg ſtellten; ſetzte
es unermudet in dem fur ihn ſo laſtigen ſiebenjahrigen

C5 Kriege
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Kriege fort, und fuhlte ſich fur alle ſeine Muhe, ohne
auf den Beifall der Welt zu horchen, vollkommen be—

lohnt, wenn nur ſeine Kinder in guten, fur die Welt
nutzlichen Kenntniſſen und Tugenden immer weiter
ſchritten. Schon ſruhzeitig floßte er dem Seligen die

ganze liebe zu den Wiſſenſchaften ein, die er ſelbſt fur

ſie fuhlte, und ſeine vortrefliche Methode immer nutz-
lich und angenehm zugleich zu unterrichten; die ausge—

ſuchteſten Mittel, die er mit eben ſo vielem Fleiß als
wahrer padagogiſcher Einſicht gebrauchte, ſeinen Zog—

ling ans Selbſtdenken zu gewohnen, und dabey allen

unzweckmaßigen, den Geiſt todtenden Schulzwang aus

ſeinem Unterrichte zu verbannen, trugen auf der einen
Seite eben ſo viel bey, ſeine vaterlichen Abſichten auf

die glucklichſte Art zu erreichen, als ſie die naturlichen

guten Talente, und der außerordentliche Fleiß des Se

ligen befordern halfen. Vornemlich bemuhete ſich der

redliche Vater des Seligen ihn fuuhzeitig mit den Alten,
Griechen und lateinern, die er ſelbſt nicht blos geleſen, ſon

dern ſtudirt hatte, bekannt zu machen, und durch den

Umgang mit dieſen ſo vortreflichen Kennern wahrer Ge

lehrſamkeit ſeinen Geſchmack auf eine eben ſo beſtimm

te als vortheilhafte Art zu bilden. Auſſer den Alten
trieb er mit ihm ſehr fleißig philoſophiſche und mathe

matiſche Wiſſenſchaften. Beide und ſonderlich die

letztern, denen der Selige wegen der ihnen eigenen

Deutlichkeit und unbezweifelten Gewisheit vor jenen,

ſon
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ſonderlich in den letzten Jahren ſeines lebens, den Vor—

zug gab, waren ſeine lieblingswiſſenſchaften, und blie—

ben es bis an ſeinen Tod, ob er gleich nie ſeiner liebe zu

ihnen ſeine Amtsarbeiten aufgeopfert hat. Mit jenen
Kenntniſſen bereichert ging er 1760 aus der Schule

ſeines Vaters im 17ten Jahre ſeines Alters auf die
Akademie nach Halle. Hier horte er die zum Theil
noch lebenden großen Manner, auf die unſer Zeitalter

mit Recht ſtolz ſeyn kann, einen Semler, Noſſelt,

Segner, Eberhard, Meier u. ſ. w. Unter
dem Vorſitz des letztern disputirte er 1762 offentlich,

und mit vielem Beyfall de optimo mundo ete. Nach
einem dreyjahrigen akademiſchen leben, das er mit voll—

kommenſter Zufriedenheit ſeines Vaters und ſeiner leh

rer, und durch die Unterſtutzung eines edlen Menſchen—

freundes gefuhrt hatte, erhielt er den Ruf als lehrer

ans Kloſter U.. Frauen in Magdeburg. Hier lehrte
er einige Jahre nach einander Philoſophie, Theologie

und Mathematik, und wurde endlich zum Rektor oben
genannter Schule erwahlt, die durch ſeinen Fleiß und
durch die Anwendung einer zweckmaßigen Padagogik

bald in Aufnahme kam, und hier legte er auch den
Grund zu ſeiner Kanzelbereöſamkeit, wodurch er ſich in

der Folge bey ſeinen Zuhorern ſo beliebt machte. Er bil
dete ſich damals, da Deutſchland, auſſer Mosheim, noch

wenig gute Predigtſammlungen hatte, nach den Kanzelvor

trugen Saurins; aber er wußte auch die Fehler dieſes Red

ners
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ners von ſeinen wurklichen Schonheiten genau zu un
terſcheiden; er ahmte ſeine redneriſchen oft zu wortrei

chen Deklamationen nicht nach, da es ſeine Abſicht bey
allen ſeinen Predigten war, ſeine Zuhorer zu unterrich

ten und zu beſſern.

127569 wurde er am Ende des Jahrs als Adjunk—

tus an die Kirche zu U. 1. Frauen nach Halle berufen,

wo damals Jetzke als Conſiſtorialrath und Paſtor,
Kirchner als Archidiakonus, Bolzius als Dia—
konus ſtnden. Gleich in den erſten Jahren ſeiner
Amtsfuhrung wurde ſeine Treue und Gewiſſenhaftigkeit

jedem der ihn kannte ſichtbar und man merkte es bald,
daß er mit grundlicher Gelehrſamkeit ein rechtſchaffnes

Herz verband. Beides bewies er ſo wol im geſellſchaft
lichen Umgang, als auch bey ſeinen Amtsgeſchaften und

bey ſeinen Predigten inſonderheit
Auf dieſe verwandte er viel Zeit. Schon fruh

am Tage pflegte er an ihnen zu arbeiten und oft waren

ſie noch ſpat am Abend der Gegenſtand ſeiner Beſchaf

tigungen. Es gereicht ihm das im Grabe zur Ehre
und muß ſeinen Zuhorern ſein Andenken um ſo ſchatz

barer machen. Er war oft lange ungewiß, was er
uber ſeinen Text ſagen ſollte, und das war bey ihm
nicht Armuth der Gedanken oder Mangel der Ueberzeu—

gung, von dem reichhaltigen unerſchopflichen Innhalt

der wohlthatigen lehren und Vorſchriften unſers theure-

ſten Glaubens, ſondern kam daher, weil er die vielfa
chen
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chen Bedurfniſſe ſeiner Zuhdrer kannte, bey ofters vor—

kommenden Texten und Materien durch eine neue Wen—

dung ihre Aufmerkſamkeit vermehren, ihnen das was

ſie glauben, thun und hoffen ſollten, von mehrern Sei—

ten als ehrwurdig, wahr und troſtvoll empfehlen, und
bey ſeltner vorkommenden Texten ihnen den wahren

Sinn der Bibel, und wie viel ſie uberall zur Belehrung,
zur Warnung, zur Beruhigung der Menſchen enthalte,

zeigen wollte. Er wuſte wie unbekannt der Jnnhalt
und der Geiſt der Bibel vielen unſrer Mitburger ſey,
wie verſauint mancher in den erſten Grundwahrheiten

des Chriſtenthums ware, wenn man Grund der Hof—

nung von ihm fordern wollte, die in ihm iſt. Er ent—
deckte davon die traurigſten Folgen wie der eine

bey aller Unwiſſenheit, die Mine des aufgeklarten und

weiſen annehme und das heiligſte verachte und das troſi

vollſte herunterſetze, ein andrer ſich wagen und wiegen

laſſe durch Tauſchungen derer, denen Chriſtus der Ge
kreuzigte Anſtoß und Aergerniß iſt, ein dritter zwar
von Chriſto und ſeiner Verſohnung bey aller Gelegen—

heit rede, aber zu wandeln wie er gewandelt hat, um

zu zeigen, daß man ſein Bekenner ſey, vetgeſſe, oder

gar fur enthehrlich halte. Er wuſte, wie viel Vorur
theile unter allen Standen und Altern herrſchten, wie

viel Hinderniſſe dem Eingang des Evangelii, aus ſehr
begreiflichen Grunden, entgegenſtunden, wie ſehr Gleich—

gultigkeit in der Religion, auch in Halle, ſich ausbrei—

te,
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te, wie wenig mancher ſich um das bekummere, was

langſt zu ihrer Ehre geſagt und geſchrieben ſey, und noch

immer von ſo viel wurdigen Mannern geſagt und ge

ſchrieben werde, wie geneigt dagegen leute aus allerley

Standen waren, Wahrheit die ſie noch nicht einmal

gepruft am wenigſten widerlegt hatten, fur Jrrthum
zu verkaufen und ſich an ſolche Schriften gewohnten,

die ihrem Herzen nachtheilig waren, ihre beſte Ueberzeu

gung zerſtoren, ihnen Troſt und Hofnung entreißen
konnten, wenn nicht Vernunft und ſchriftmaßiger Un—

terricht in der Religion, der Zweifelſucht, dem ſeicht-
ſinn, dem Unglauben und Aberglauben zu rechter Zeit
entgegen arbeitete. Es war daher ſein heißer Wunſch

bey einer jeden Predigt die er hielt, auf eine ſolche
Wahrheit ſeine Zuhorer aufmerkſam zu machen, die

ihnen das wohlthatige unſrer ganzen Religion, das ver—

nunftmaßige ihrer Behauptungen, die unverdachtige Ge

wißheit und Glaubwurdigkeit ihrer Geſchichte und heili—

gen Bucher anſchauend machen konnte, kurz, unſern

Zeiten angemeſſen, Erkenntniß und Wahrheit zu befor

dern, Tugend und Goottſeligkeit auszubreiten, der
Macht der Unglaubens, ſo wie der Troſtloſigkeit des
Aberglaubens moglichſt entgegen zu arbeiten. Er ar—
beitete ſeine Vortrage mit großer Genauigkeit aus, weil

er wuſte, daß der gute Ausdruck, das wohlgewahlte

Gleichniß, das treffende Bild, der genaue Zuſammen
hang einzelner Sutze der Wahrheit nicht wenig zur Em

pfeh
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pfehlung gereiche. Daurch die ſchwerſten mathemati

ſchen und algebraiſchen Berechnungen und Beweiſe, die

er ſich denken konnte ohne ſie niederzuſchreiben, war

ihm ſein Gedachtniß ſo getreu geworden, daß er nicht

leicht etwas in ſeinen Vortrag miſchte, ohne es vorher

buchſtablich niedergeſchrieben zu haben. Selbſt der ein

zelne Ausdruck kam mit ſeinem Koncept uberein, und er

wuſte nach gehaltener Predigt es anzugeben, wo er ein—

zelne Worte weggelaſſen oder zugeſetzt habe. Dieſe Ge

nauigkeit alles niederzuſchreiben und auswendig zu ler—
nen, erſtreckte ſich nicht bloß auf ſeine Sonntagspre

digten, ſondern auch auf alle ſeine Wochenpredigten,

und er ſetzte dieſen ſeltenen Fleis bis ans Ende ſeines

lebens fort. Ob ihm nun gleich in den letztern Jahren
das Auswendiglernen wenig Muhe mehr koſtete, da

ſein Gedachtniß bey der vielen Uebung immer glucklicher

und genauer wurde, ſo koſteten ihm doch ſeine Predig

ten noch eben ſo viel Zeit, weil er auf die erſte Anlage

und ganze Bearbeitung, zumal bey Texten die er oft er—

klaren muſte und vornemlich bey den Katechismuspredig

ten, ſeine ganze Aufmerkſamteit richtete. Er ließ ſich
auch die viele Zeit, die er ſeinen Vortragen gonnte, nicht

gereuen und nur Krankheit und dringende Hinder—
niſſe konnten ihn vermogen, einen andern fur ſich pre

digen zu laſſen. Seine Vortrage verloren dadurch

daß er ſie auswendig gelernt hatte, nichts von der War

me und Theilnehmung, die man bey dem, der Reli—

gions
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gionslehrer ſeyn will, nie vermiſſen ſollte. Er hatte
zwar nicht den dauerhafteſten Korper, denn ſeine un—

unterbrochene Thatigkeit machte ihn nicht ſelten ſchwach.

Aber lauter Feuer und Leben ſahe man an ihm, wenn

er ſeinen Vortrag angefangen wenn er andern den
Glauben empfahl, von dem ſein ganzes Herz uberzeugt

war, wenn er Sunden und ſaſter ſchilderte und ohne

Anſehen der Perſon ſtrafte, die ſeine ganze Seele ver—

abſcheute, wenn er auf Gottſeligkeit drang, wie ſie
das Evangelium fodert, wenn er in die Gefilde der

Ewigkeit ſich im Geiſt verſetzte, woran jeder, der an
Chriſtum glaubt, bey der taſt dieſes Erdenlebens ſo freu

denvoll denkt. Sein einnehmender Vortrag, ſeine

hinreißende und naturliche Beredſamkeit, ſein zu rech—

ter Zeit angebrachter Affekt, ſeine Theilnehmung bey

allem was er im Vortrag ſagte, ſeine vorzugliche Gabe

leichtſinnige Zuhorer aufmerkſam zu machen, fuhlloſe

nicht durch Worte ſondern durch Wahrheit zu erſchut

tern, Jrrende zu belehren, Zweifler zu befeſtigen, Nieder

geſchlagenen himmliſchen Troſt zu geben, zog viel Zuho

rer, nicht nur des Sonntags ſondern auch in den Wo

chenpredigten, herbei, denn auch die horten ihn gern, de—

nen ſein Glaube und ſeine Tugendlehre zu alt und zu ſtren
ge, d.i. gar zu bibliſch ſchien. Er wurde freilich noch eine

großere Zahl von Zuhodrern gehabt haben, wenn er ſeine Ta

lente dazu gemisbraucht hatte, denen das Wort zu reden,

die auf einem breiten Wege ſelig zu werden hoffen, wenn

er
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er bey Sunden und Laſtern gleichgultig und ſtill geweſen
ware, wenn er uber einige dem Chriſtenthum eigen—

thumliche Lehren weniger ſtark, zu ihrer Vertheidigung,

geredet hatte. Allein zum Schmeicheln war er als Pre

diger gar nicht gemacht. Er redete nach ſeinem Ge

wiſſen, es mochte gefallen oder nicht gefalen. Er

ehrte Wahrheit, ſie mochte alt ſeyn oder nen. Er
zeugte gegen das Laſter, es mochte herrſchen in welchem

Stande es wollte. Und wenn er ſahe, daß Grund
ſatze, woburch Wahrheit, Ruhe und Rechtſchaffenheit
untergraben werden konnte, auch unter dem großen

Haufen ſich ausbreiteten, ſo wuſte er Grunde und Ge—
gengrunde ſo gegen einander zu ſtellen, daß die Wahr

heit, bey dem der ſie liebte und ehrte, nothwendig ge—

winnen muſte. So ſehr er aber als Prediger des Chri

ſtenthums, die dem Chriſtenthum eigenthumlichen Leh

ren bey aller Gelegenheit bibliſch lehrte, ſo waren doch

Vortrage uber Gottes Werke in der Natur, uber die

Beweiſe ſeiner Groſſe, Weisheit, Gute und Macht,
die wir im Groſſen und im Kleinen, in der ganzen
Schopfung, in der Erhaltung und Regierung der Welt

entdecken, ihm nicht gleichgultig. Er predigte daruber

gern und oft und mit vorzuglicher Warme, weil ſeine

Bekanntſchaft mit der Phyſik und Aſtronomie ihn hier

in ein weites Feld fuhrte, und es that ihm wehe, wenn

manche, bey dem entſchiedenen Vorzug der bibliſchen

Offenbarung, die Erkenntniß Gottes aus ſeinen Wer

D ken
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ken und das Studium der Natur, welches auch die
Bibel ſo ſtark empfiehlt, herabſetzen und fur entbehrli—

cher erklaren wollten. Zuweilen ſchien es, als wa
ren ſeine Sonntagspredigten dem gemeinen Zuhorer

nicht durchaus verſtandlich, weil er in denſelben auch

auf mehr nachdenkende Ruckſicht nahm, bey denen er

mehr Kenntniſſe und Beleſenheit vorausſetzen konnte.

Allein, wenn das auch bey einzlen Stucken ſeiner Sonn
tagsvortrage zuweilen der Fall war, ſo wuſte er doch

durch ſein die Andacht erhebendes Gebet, durch Ein

gang oder Anwendung, durch einzelne Grunde und Ge—

danken, durch eingeſtreute Beiſpiele und Ermahnungen,

dem Vortrag ſo viel Jntereſſe zu geben, daß auch der
Einfaltigere genug allgemeinverſtandliches horte und alle—

mal Warnung, Ermahnung und Beruhigung in ſeinen

Vortragen fand.
Bey ſeinen ubrigen Amtsverrichtungen bewies

er nicht weniger Fleis und Gewiſſenhaftigkeit. Er re

dete im Beichtſtuhl, nicht um Menſchen zu gefallen,

ſondern Gott, deſſen Knecht er watr. Warnend wa—
ren ſeine Belehrungen dem laſterhaften, belehrend dem

Strauchelnden, ermunternd und beruhigend denen
welche Troſt des Evangelii ſuchten. Beym Unterricht

der Kinder zum Abendmahl bemuhte er ſich, ihnen eine
gegrundete und uberzeugende Erkenntniß deſſen zu ver—

ſchaffen, was ſie nach der Bibel als Chriſten glauben,

thun und hoffen ſollten. Er gab ſich dabey auch Mu—

he,
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he, Kenntniſſe der Natur, beſonders des Himmels
und ſeiner Heere, der Erde und ihrer zahlloſen Ge—

ſchopfe, ihnen ſo weit mitzutheilen, als ſie es faſſen

und zur Ehre des Schopfers brauchen konnten. Am
Krankenbette ſeiner Beichtkinder that er ſein mogliches.

Er machte da zwiſchen den Hauſern der Groſſen und

den elenden Hutten der Aermſten keinen Unterſchied.

Mit Aufopfrung ſeiner Geſundheit, ſuchte er noch da

Saamen auszuſtreuen fur die Ewigkeit. Ob er nun
gleich nicht ſelten uber den wenigen Nutzen klagte, den

er am Krankenbette zu erreichen glaubte, weil ſo viele

Kranke keiner Belehrung, keiner Beſſerung, keines Tro
ſtes mehr fahig waren, und leider das Theurſte in der

Religion zu ihrer Sicherheit misbrauchten, ſo erfreuten
ihn doch viele Kranke durch Glauben, Geduld und Hof

nung. Er ſahe es am Krankenbette oft mit Freuden,

daß ſeine Predigten im Stillen Nutzen geſchaft, und
wie mancher wird ihn nun ſchon geſegnet haben und einſt

noch ſegnen, den er durch ſeine Predigten, durch ſeine

Beichtermahnungen, durch ſeinen Krankenbeſuch, warn—

te, leitete, rettete, troſtete! Schon ruft auch ihm
jetzt mancher Selige zu:

Heil dir, denn du haſt mir im Leben
Die Seele mir gerettet, du!
O Gott wie muß (auch ihn) das Gluck erfreun,

Der Retter mancher Seele ſeyn J

D 2 Als
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Als im Jahr 1772 den 1 1ten Man das Archi—

diakonat durch den Tod des ſeligen Kirchner erlediget

wurde, und der damalige Diakonus Bolzius an
deſſen Stelle kam, wurde unſer ſeliger Pockels von
einem wohlloblichen Kirchencollegio zum Diakonus ere

wahlt, und da Bolzius ſchon im Jahr 1774 ſtarb,
wahlte man ihn nach einigen Monaten zum Archidiako—

konus. Wie ſehr dieſe beiden Wahlen mit dem Wunſch

der ganzen Stadt und beſonders der Mariengemeinde

ubereinkamen, zeigte ſich nicht bloß in den erſten Jah

ren, da ſo viele ihm ihr Vertrauen ſchenkten, ihn zu

ihrem Beichtvater ſich wahlten, ſeine Vortrage horten
und ſeinen Unterricht ſterbend noch wunſchten, ſondern

es erhielt ſich auch die liebe und das Vertrauen zu ihm

bis an ſein Ende, wie er denn auch als Diakonus und

Archidiakonus mit verdoppelten Eifer das fortſetzte,

was er ſchon als Adjunktus angefangen hatte. Er leb
te ganz fur ſeine Gemeinde und die Geſchafte ſeines

Amts blieben ihm das liebſte.

Jm Jahr 1778 und in den folgenden, gab er
zwei Sammlungen ſeiner Sonntags- und eine Samm
lung ſeiner Catechismuspredigten heraus, die von Ken

nern mit Beifall aufgenommen wurden und wegen der

darinn enthaltenen durchdachten Wahrheiten und des
redlichen Eifers fur wahre Religion und chriſtliche Tu—
gend des Beifalls wurdig waren Vierelleicht liefert

man noch einige dergleichen Sammlungen ſowol von

Sonn
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Sonntags- als Weochenpredigten, um beſonders ben
ſeinen Zuhodrern ſein Andenken deſto langer zu erhalten

und den Segen ſeiner Amtsfuhrung zu vermehren.
D. ſeine ſamtlichen Predigten ausgearbeitet da liegen, ſo

wird es gar nicht ſchwer halten, dieſen Wunſch ſeiner

Gemeinde zu erfullen. Man lieſet ſeine Predigten
gern, aber man horte ſie noch lieber, wegen ſeiner vor—

zuglichen Gaben, von denen oben geredet iſt.

1780 verehlichte er ſich mit Jungfer Friederika

Auguſta Trinius, der alteſten Tochter des ſeligen

Herrn-Magiſter Trinius, ehemaligen Predigers zu
Braunrode im Mansfeldiſchen, welche jetzt als Witwe
den Verluſt eines zartlich geliebten Ehegatten beweint.

Aus dieſer kurzen aber vergnugten Ehe hinterlaßt er

zween Sohne, die in den letzten Jahren ſeines Lebens
den groſten Theil ſeiner hauslichen Freuden ausmachten

und deren Erziehung er ſich mit groſtem Fleiß gewidmet

haben wurde, wenn ihn nicht der Tod zu fruh fur ſeine

Familie und fur feine Gemeinde vollendet hatte.

Jn den letzten Jahren ſeines lebens vermehrte ſich

der Kummer ſeines Herzens, und wurkte ſtark auch
auf den Korper des Seligen. Er ſahe den großen Ver
fall des Guten, die Feindſchaft gegen Jeſum den Ge—

krenzigten, die Verachtung der Gnadenmittel, das un
geſcheute Sundenleben, die leichtſinnige Sorgloſigkeit

der Menſchen in Abſicht auf ihr ewiges Wohl und We—

he, die Gleichgultigkeit gegen das, was auf Religion

D 3 und
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und Gewiſſen Beziehung hat, die Wivrigkeit gegen Leh

rer der Wahrheit und Gottſeligkeit, und ſeine Predig
ten ſind Beweiſe wie ſehr er es empfand, und wie ſehr

er ſeine Krafte, die Gott ihm verliehen anwandte, zu

retten was ſich wollte retten laſſen. Er muſte dabey
mancherley Nachrede ſich gefallen laſſen, weil man

glaubte, daß er in ſeinem Eifer fur Wahrheit und Tu

gend zu weit gehe, er ließ ſich aber dadurch nicht irre
machen, ſondern dachte mit einem Paulus: Es iſt mir
ein geringes wenn ich von euch gerichtet werde! der

Herr iſt es der mich richtet! und eingedenk deſſen, daß

Gott verwahrloſtes Blut ſeiner Zuhorer von ihm fodern

werde, wurde er des Beſtrafens, Warnens und Er—
mahnens nicht mude. Noch am gien Trinitatis den

24ſten Julites hielt er Vormittags die gewohnliche Ar—

menpredigt, mit dem Feuer das man bey ihm gewohnt

war. Er ſelbſt aber fuhlte eine innerliche Schwa
che in ſeinem Korper und der Appetit verließ ihn ſogleich.

Zwar ſuchte er noch Nachmittags, da er einen ſeiner

Freunde beſuchte, ſich aufzuheitern, aber vergeblich. Er

muſte den folgenden Tag, da ſein gewohnlicher Arzt
Herr Profeſſor Goldhagen abweſend war, Herrn
Profeſſor Meckel conſuliren, weil das Gallenfieber
in ſeiner ganzen Heftigkeit ihn niederwarf, worauf nach

acht Tagen das Fleckfieber und erſt einige Tage hernach

das rothe und weiße Frieſel folgte. Herr Profeſſor
Meckel that, was man von der Geſchicklichkeit und

Recht
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Rechtſchaffenheit dieſes murdigen Mannes erwarten

kann, und da Herr Profeſſor Goldhagen von ſeiner
Reiſe zuruck kam, vereinten beide vortrefliche und gelehrte

Manner ihre Krafte, das leben eines Mannes zu ret—

ten, der unſrer Stadt, beſonders der Mariengemeinde
ſo viel werth war, der ſeiner alten Mutter, ſeiner wur—

digen Gattinn, ſeinen noch unerzogenen Kindern ſo un—

entbehrlich und ſeinen Verwandten ſo ſchatzbar war, und

fur welchen ſeine beiden Specialkollegen, mit denen er
in der beſten Harmonie lebte, ſo angelegentlich bekum—

mert waren. Und wenn das Leben der Menſchen und

ihre Wiedergeneſung bloß von den Bemuhungen des

Arztes abhingen, ſo wurde man gewiß von dem uner

mudeten Beſtreben beider verdienſtvollen Manner den

beſten Erfolg haben erwarten konnen. Allein die Zu—
ſammenkunft mehrerer Umſtande erſchutterte ſeine irdi

ſche Hutte, ſo daß ſie nicht langer beſtehen konnte, ob
gleich viele, vor dem Ausbruch des Fleckfiebers, nichts we

niger als ſeinen Tod befurchteten. Der Beſuch ſeiner

Amtsbruder und Freunde, wenn ſie mit ihm von der
Hauptſache redeten, worauf Troſt und Hofnung im le

ben und Sterben ſich grundet, war ihm ſehr erfreulich.

Selbſt in den letzten Tagen, da die Fantaſie uberhand

nahm, kam er doch bald zum Beſinnen, wenn man
uber das, was ſeiner Seele zunachſt anging, mit ihm
redete. Er bezeugte mehrmals daß er ohne Troſt ſeyn
und trauern wurde, wie die welche keine Hofnung haben,

D 4 wenn
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wenn er die Verſohnung der Menſchen durch den Kreu

zeetod Jeſu nicht glauben konnte, wenn er nicht wuſte,
daß Gott den, der von keiner Sunde wuſte, fur uns zur

Sunde gemacht hatte, damit die welche an ihn glaub

ten, nicht verloren werden, ſondern das ewige leben er—

langen mochten. „Sagen Sie mir nichts, als was
„ich meinen Zuhorern geprediget habe, (ſagte er zu ei—

„nen ſeiner Amtsbruder) daß nemlich in keinem andern

„das Heil iſt, und daß kein andrer Name gegeben iſt

„darin wir ſelig werden, als Jeſus Chriſtus!, Noch
den Sonnabend vor ſeinem Tode, unterredete er ſich

mit eben demſelben uber das Eingehen frommer Chri
ſten in ihres Herren Freude. „Ach. ſetzte er hinzu,

„wenn doch alle meine Zuhorer ſolche fromme Chriſten
„wurden, wenn ſie doch alle ſich losreißen mochten von

„den Feſſeln der Sunde, die ihnen ſo viel Schaden
„bringen,, und abermal: „was ich andern als Quellt
„des Troſtes empfohlen habe, das wird ja auch mir

„nicht verſagt werden, Wandre ich auch in einem fin.
„ſtern Thalz ich furchte kein Ungluck aber nimmt man

„mir den Troſt, vaß Jeſus Chriſt, nicht meine Sunde
„getragen, nicht Gott, nicht mein Erbarmer iſt, ſo
„muß ich troſtlos zagen., Freilich war der Anblick
ſeiner weinenden Mutter und Gattinn, ſeiner beiden
Kinder die er ſo innig liebte und das Andenken an ſeine

Gemeinde ihm nicht gleichgultig, denn wenn Augen

blicke kamen, wo er ihrer zu gedenken fahig war, ſo war

er
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er voll Empfindung. Und was er ſeinemalteſten Sohn
2 Tage vor ſeinem Tode ſagte, da er an ſeinem Bette
ſtand, aber von den leiden ſeines Vaters nicht viel ver—

ſtehen oder empfinden konnte: Gott wird mit dir ſehn,

waren Worte bey denen ſeine Seele recht viel empfand

und an deren Erfullung uns die Treue Gottes nicht

zweifeln laßt. Er wurde bey der Heftigkeit ſeiner
Krankheit und bey der damaligen großen Hitze, ungleich

mehr ſeine korperlichen Leiden empfunden haben, wenn

er zu aller Zeit ſich ſeiner bewuſt geweſen ware. Die
Worte Davids „du ſetzeſt mich auf einen weiten Raumc.

erwahnte er mehrmals, wenn der leiden laſt ihn nieder—

druckte. Wenn ſeine Amtsbruder, die Seinigen und
ſeine Gemeinde ihn Gott im Gebet empfahlen, ſo ſahe

man Freude auf ſeinem Angeſicht, ſo wie das Gebet
fur ihn, beym offentlichen Gottesdienſt, ihm ſehr ange—

nehm war. Godtt eilte mit ihm, den wir ſo gern noch

behalten hatten. Er rief dem Arbeiter, um ihm den

ſohn zu geben. Er entriß ihn aller Noth und mit
dem Seufzer, „obe den Herrn meine Seele, vergiß es
nicht was er dir Gutes gethan,, ging er am gten Au—

guſt fruh um 7 Uhr in ſeines Herren Freude. Er hat
in dieſem Pilgerleben ſein Alter nur bis auf 43 Jahr

2 Monat 3 Wochen gebracht. Die heißen Thranen
ſeiner Zuhddrer, bey ſeiner Krankheit, bey dem offentli—

chen Gebet fur ihn auf der Kanzel, bey und nach ſei—
nem Tode, die zahlreiche Begleitung, die ſeiner Leiche

D 5 folgte,



58 Lebenslauf.
folgte, die große Theilnehmung ſeiner Specialkollegen

und der ubrigen Prediger unſerer Stadt, die faſt alle

ſeiner in ihren Predigten, die in dieſer! traurigen Wo
che gehalten wurden, mit beſonderer Ruhrung gedach—
ten, ſind laut redende Zeugen wie ſehr er geliebt wurde

und wie viel man auf ihn rechnete. Sein Andenken

wird ſich gewiß lange erhalten. Mochten alle ſeine Zu—
horer noch nach ſeinem Tode ſeiner lehren eingedenk ſeyn

und dem Wort der Wahrheit gehorſam werden, wie
wohlthatig fur ſie, und welche Freude beym Wieder—

ſehen fur ihren vollendeten Lehrer! deſſen ſeliges Ende

ſeinen betrubten Freunden den beſten Troſt und die

freudigſte Hofnung bey den dunkelſten Wegen Got—
tes geben kann.

Trauer
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Trauergedichte.

v chwer wie, wenn ſich Wetter thurmen,S Bange Luft die Schopfung druckt

Lag, vom Anfang Deiner Leiden,
Die Beſorgniß um Dein Leben!
Pockels! auf der Freunde Bruſt!

Uns entging der Krankheit Gtarke

Nicht; ſo ſehr ihr erſter Schritt
Minder ſchrecklich ſchien, ſo ſahn wir

Doch, im nahen Hinterhalte,

Jhre drohende Gewalt!

Wie fur den geliebten Bruder,
Den nur noch ein ſchwaches Brett

Wider Wellen ſchutzt, die Bruder
An des Abgrunds Ufer beben

FSreund, ſo bebten wir fur Dich!

Und zu dem, der vom Verderben

Einzig nur erretten kan,
Und zu Gott ſtieg, um Dein Leben,

Unſer Flehn empor, es ſtimmten

Gattin, Freund und Burger ein!

Thranend ſahn wir Deine Krafte
Taglich ſchwinden! ſahn die Angſt

Der beklemten Bruſt ſich mehren!
Und, du weiſt es, Gott! wie eifrig

Unſer Seufzen fur Jhn rang?
Herr

5 Ê g J n u
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Herr des Lebens, im Verborgnen

Geht dein Gang, doch gottlich ſtets.

Du gebotſt: komm wieder Pockels,
Gehe ein zu meiner Freude

Und dein frommer Knecht entſchlief.

In der Bluthe Seiner Jahre,
Jn der regſten Thatigkeit,

Jſt Er, der fur Gottes Ehre
Stets ſo eifrig war, fur Frennde
Stets gefuhlvol war, dahin!

Fern, was Gott gethan, zu tadeln,

Weinen wir dem, der das Herz
Weich zur Freundſchaft ſchuf, ſind Thranen,
Welche Liebe weint, ein Opfer,
Das ihm nicht misfallen kan.

Pockels, Deiner Stadt Bedauren,
Und ihr algemeines Leid,

Redet laut zu Deinem Lobe,
Und, ſoe lange unſre Herzen
Schlagen, bleibſt Du ihnen werth.

Gott des Troſtes, du ſelbſt troſte

Der gebeugten Gattin Herz!
Sey du den verwaiſten Sohnen,

Dieſen mitleidswerthen Kleinen,

Selbſt Erzieher, Vater, Freund!

von dem

Stadtminiſterium zu Halle.

Oem
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Dem

Andenken
meines ſeligen Bruders

gewidmet.

elſt alio patria noſtra loco.

J. Bapt. Mant.

8
c e ingegangen biſt Du von der Erde

Jn ein Land, wo nicht mehr die Beſchwerde

Dieſes Lebens Deine Thranen reizt—

Ausgelitten haſt Du. Dir willkommen
War des Todes Engel, der zum frommen
Schon verklarten Vater Dich gefuhrt.

ALVandelſt nun in ſeinem Arm geſchlutigen

Durch Gefilde, die nicht Menſchenzungen

Schildern, die ein Sterblicher nicht kennt.
Neue Welten zeigen Euren Blicken
Sich, und ein noch nie gefuhlt Entzucken

„Hebt das Herz Euch froh zu Gott empor.

Edle Seelen, Geiſter hoh'rer Spharen

Wandeln traulich neben Euch und lehren
Euch die Schonheit einer beſſern Welt.

Lehren Euch was Wahrheit ſei verſtehen;
Hellern Blick's die Schopfung uberſehen

Und den dunkeln Pfad der Vorſehung.
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o ſeht Jhr in einem neuen Lichte,
Wie in ſeinem heiligen Gerichte

Gott die Tugend iedes Menſchen wiegt:

Wie er immer weiſ' und gutig handelt;
Erdenlaſt in Himmelsfreude wandelt,

Und das Schickſal ganzer Welten lenkt.

e

Jreunde weint nicht langer! Augenblicke
Scheiden uns von jenem ſelgen Glucke
Uns einmal in ihrem Arm zu freun.

Furchtet drum nicht Grab, und ſeine Schrecken;
Gott kann uns einſt wieder auferwecken,
Und er will es; das ſei unſer Muth!

Sei uns Troſt! wenn an dem Grab der guten

Edlen Menſchen unſre Herzen bluten;
Wenn das Auge heiße Thranen weint

O! wir ſchlafen in des Grabes Kammer
Alle ruhig von der Erde Jammer
Einſt, wie ſie in ihren Grabern, aus.

Braunſchweig

den gten September C. J. Pockels.
1785

O Du,
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c

5V Du, vor kurzem noch Naemi,
Vor kurzem froh und ſehr begluckt

Und jetzt wie plotzlich! eine Mara,
Durch des Allmachtgen Hand betrubt,

O Freundin! weine Deinen Kummer,
Den Kummer um den beſten Mann
Auf Gottes Hand! wer Thranen ſaet,

Des Ernte ſol einſt Freude ſeyn.

Ach! viel verlorſt Du! o wie jzartlich

War Euer Bundniß! wie ſo rein
Die Liebe, die nur einen Willen,
Nur ein Gluck Beide kennen lies.

u ſahſt, von Hohen Jhn geſchatzer

Sahſt Jhn, dem Mitarbeiter werth
Sahſt Jhn, geliebt von der Gemeinde
und freuteſt Dieſes Gatten Dich.

u ſahſt Jhn, in den beſten Jahren,
Vol Geiſts, vol ſtarker Munterkeit,
Geſichert, bis zu ſpaten Zeiten,
Schien Dir Dein eheliches Gluck.

och, wie wenn ſich am heitern Himmel,
Die heitre Luſt in Seelen goß,
Ein Wetter plotzlich thurmt, und Donner,
Und Nacht, und Blitz die Flur erſchreckt

So uberfiel Dich banges Schrecken,

Als Du den Liebling Deiner Bruſt
Schnellt, durch des Fiebers Feuerketten

Gefeſſelt, kraftlos ſchmachten ſahſt!

Was
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Was thatſt Du nicht fur Jhn? Du boteſt
Zur Hulfe Gott und Menſchen auf!

Vergaßeſt Dich, Dich fand, Jhn wartend,
Der lange Tag, die mude Nacht!

Doch Gott, der kaum erſt vor funf Jahren

Dir dieſen lieben Gatten gab
Nahm Jhn von Dir gab dem Getreuen
Fruh ſchon den Cranz, um den Er rang.

Verherrlicht weiſt Du Jhn doch ſchmerzet

Der fruhe Abſchied! Thranen ſucht
Dein truber Blick im leeren Zimmer

Jhn, der es Dir zum Eden ſchuf!
So jung, ſchon ſo gebeugt! o weine,

Wir weinen mit! O Erdengluck
Wie bald kanſt du in banges Trauren

Dich wandeln! Gott, was iſt der Menſch!
cecDer Anblick Deiner zarten Kinder,

Sonſt Deines Herzens ſußſte Luſt,
Preßt Dir nun Thranen aus! Jhr Vater,
Den Sie kaum kanten, iſt nicht mehr!

Doch faſie Dich, unſterblich lebet

Ein andrer Vater, groß und gut!
Er, der der Witwen Bitte fullet,
Beruhige Dein frommes Herz!

Friedrich Auguſt Grunert.
Johanne Dorothee Grunert.

—S
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